
121

3••Theorie und Praxis

Aus den bisherigen Ausf‰hrungen ist deutlich geworden, dass die Mathematisierung 
der Kunst grundsŠtzlich auch eine ßeoretisierung impliziert bzw. einen maÖgeblichen 
Beitrag dazu leistet. Dies gilt allerdings nur, insofern die Mathematik als theoretische 
Wissenschaft verstanden wird und nicht allein die Praktiken des Messens und Rechnens 
gemeint sind. Die Behauptung des wissenschaftlichen Wesens der K‰nste geht mit der 
Notwendigkeit einer geistigen TŠtigkeit beim KunstschaÙen einher.•Øƒ Nicht unerhebli‚
che Anleihen nimmt die Kunsttheorie auch bei Philosophie, Rhetorik und Poesie, indem 
sie teilweise durch Analogieschl‰sse Erkenntnisse und Regelbildungen auf die bildenden 
K‰nste ‰bertrŠgt.•Ø‹ Zudem entwickelte sich in der Fr‰hen Neuzeit ein Vokabular, um 
die Prozesse bei der Kunstproduktion zu artikulieren. Das Wissen ‰ber die Kunst, wel‚
ches einstmals nur durch Nachahmung der Praxis in den WerkstŠtten vermittelt wurde, 
konnte so anschaulich verbreitet und fern der ProduktionsstŠtten reÔektiert werden.•ØŽ

Die ßeorie der Kunst bestimmt sich in der Fr‰hen Neuzeit aber in erster Linie 
durch ihr spannungsreiches VerhŠltnis zur praktischen Hervorbringung von Kunstwer‚
ken. Konstitutiv f‰r die theoretischen Œberlegungen ist freilich das Erfahrungswissen 
der Praktiker.•Ø• Allerdings wird die reine Erfahrenheit nicht als hinreichend erachtet. 
Es bedarf im aristotelischen Sinne der Kenntnis der Gr‰nde und Ursachen, um Kunst 
als theoretisch fundiert zu etablieren und ihre Lehrbarkeit sicherzustellen.•ØÒ ßeorie ist 
dabei kein Selbstzweck. Ziel ist die Begr‰ndung einer theoretisch informierten Praxis, 
die daraus gleichzeitig ihre PrŠpotenz herleitet. Damit ist nicht gesagt, dass die Praxis 
sich letztlich vollstŠndig in ßeorie auÔ„sen lasse, denn technische Fertigkeiten sind »der 
theoretischen Anleitung unmittelbar nicht fŠhig; sie werden nach tradierten Mustern 
der Geschicklichkeit pragmatisch einge‰bt«.•ØÓ Das WechselverhŠltnis von ßeorie und 

491 Vgl.€AŸ—“‘Þ•™™ œˆ……a, S.€…°… f.

492 Vgl.€K™•Ý“ …††ä.

493 Vgl.€SÞ•”— œˆˆä, S.€°….

494 Im …‡. Jahrhundert betonen etwa Samuel van Hoogstraten und Roger de Piles den hohen 
Stellenwert, den ihre eigene Praxis f‰r ihre pers„nliche Kunsttheorie hatte, die daher ohne den 
Anspruch von Allgemeing‰ltigkeit daherkommt. Vgl.€BÀ•™Ÿ œˆ…ä.

495 Vgl. dazu grundlegend B•“™ …†•†.

496 H•’“‘Þ•ž  …†•¾, S.€…•‡.
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Praxis erfŠhrt eine sukzessive Verschiebung in Richtung einer Hierarchisierung, in der die 
ßeorie naturgemŠÖ ihren normativen Charakter zu entfalten beginnt.•ØÕ Beim Gros der 
Texte der Kunstliteratur ist von einer grundlegend prŠskriptiven Funktion auszugehen, 
die das Handeln der K‰nstler anzuleiten gedenkt. Sie spielt damit eine zentrale Rolle f‰r 
die Entwicklung und Normierung der Kunstpraxis.•Ø× Zwar begegnet man immer wieder 
der Behauptung, die Kunstliteratur stelle ein Konversationswissen bereit, dem damit vor 
allem in sozialdistinktiver Hinsicht Bedeutung zukommt, doch begibt sie sich vorrangig 
in den Dienst der Praxis.•ØØ

…•…° hielten die concetti von »Prattica« und »Teoria« Einzug in Cesare Ripas Icono‹
logia. Beide wurden in dieser Ausgabe ergŠnzend im Holzschnitt prŠsentiert (Abb. •• ; 
Abb. •‡). Im Text legt Ripa besonderen Wert darauf, ihre GegensŠtzlichkeit zu betonen: 
Ihre Attribute sollen sich widersprechen.Òææ Beide Personi•kationen halten aber einen 
Zirkel zum Zeichen ihrer Vernunft. Die ƒeoria, eine junge Frau, trŠgt ihn nach oben 
ge„Ùnet auf der Stirn, um ihre Gedanken zu symbolisieren.Òæƒ Die Praxis ist hingegen 
eine Šltere Dame, die geb‰ckt mit einem groÖen Zirkel auf dem Boden hantiert. AuÖer‚
dem hŠlt sie ein Lot, worin sich zeigt, dass sie sich allem Irdischen zuwendet.Òæ‹ Um 
Gutes und Sch„nes zu schaÙen, bed‰rfe es beider, erklŠrt Ripa.ÒæŽ Ehe sie jedoch die hier 
beschriebene, feste Gestalt erhalten, sind Personi•kationen von ßeorie und Praxis bereits 
hŠu•g Hauptmotiv von Frontispizen gewesen.

Ihre Darstellung im Bild kommt seit dem …•. Jahrhundert regelmŠÖig in der Kunst 
vor. Eine bekannte Variante stellt etwa Hendrick Goltzius� Kupferstich Ars et Usus von 
…š°œ dar. Die Gra•k ist Teil der sog. Fortuna-Folge von vier Darstellungen, die sich 
Paarkonstellationen den K‰nstlertugenden widmen.Òæ• Die ßeorie wird hier von einer 
geÔ‰gelten, weiblichen Gestalt auf einer Erdkugel sitzend vorgestellt. Sie hat den Arm 
um einen Mann mittleren Alters gelegt, der gemŠÖ ihrer Anleitung mit einer Feder auf 
einer Tafel zeichnet. Der gŠngigen Deutung zufolge handelt es sich bei ihm um die perso‚
ni•zierte Praxis. Schon seit dem Mittelalter ist die Geschlechterverteilung, die Goltzius 
verwendet, typisch.ÒæÒ B‰cher zu ihren F‰Öen sowie Mal- und MessgerŠte zu den seinen 

497 »Estudiez premierement la science, & puis suivez la pratique qui est un eÙect de la science«, 
heiÖt es etwa in der franz„sischen Ausgabe des Trattato Leonardos von …•š…, S. œ; zu Leonardos 
Ausbildungssystem vgl.€P“›ž™“‘  …†°•, S.€ä†.

498 Vgl.€O“Ÿ—žÀ•™ œˆ…¾, S.€š‡°.

499 Vgl.€BÀÛ™” …†°ä, S.€…•âœš; S.€¾ä.

500 »signifar cosa relativa,& opposta alle Teorica«, Ripa …•…°, S.€•…¾.

501 Vgl.€ebd., S.€•¾¾.

502 Die beiden Attribute stehen auch f‰r Geometrie und Arithmetik, was belegt, dass diese 
durchaus eine praktische Komponente als Messen und Rechnen zukam. Vgl.€ebd., S.€•…š.

503 Vgl.€ebd., S.€•…ä.

504 Zu der Serie vgl.€K‘åž”•É …††‡, S.€œ¾âšˆ.

505 Vgl.€E›•™ž …†‡°.
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lassen diese Interpretation plausibel erscheinen.ÒæÓ Besonders akzentuiert Goltzius die 
inspirierende Wirkung der ßeorie auf die Praxis in seinem Stich.

Ein ebenso bekanntes Beispiel aus dem …‡. Jahrhundert ist Pietro Testas Liceo della 
pittura. Die komplexe Radierung entstand um …•¾° und spiegelt viele kunsttheoretische 
Œberlegungen zur Konstitution der Malerei, die Testa auch in Texten festgehalten hat.ÒæÕ 
Um die erh„ht auf Sockeln stehenden Personi•kationen von Sapientia, Mathematica 
und Felicit�  pubblica ist eine groÖe Schar von Philosophen, Mathematikern, Personi•kaÑ
tionen, Putten und J‰nglingen gruppiert. Viele Parallelen zu RaÙaels Schule von Athen 
wurden von der Forschung erkannt. Aus annotierten Vorzeichnungen lŠsst sich prŠzise 
auf die Bedeutung des Liceo schlieÖen.Òæ× AuÖerhalb des Get‰mmels im Zentrum stehen 
ƒeoria und Praxis vereinzelt jeweils an den BildrŠndern im Vordergrund. WŠhrend die 
Erste gefesselte HŠnde hat, tastest die Zweite blind vor sich hin. Testa suggeriert durch 
diese beiden negativen Beispiele, dass ein Maler sich sowohl in der Kunstpraxis als 
auch in der ßeorie schulen m‰sse, weil jede f‰r sich nicht in der Lage sei Kunstwerke 

506 Auch dieses Werk ist von D‰rers Melencolia’I beeinflusst. Die besprochene Verbindung 
zur Geometrie wird durch Weltkugel und Messinstrumente mitgedacht. Vgl. K‘ åž” • É …††‡, 
S.€¾°.

507 Zum sog. Trattato di Pittura vgl. C‘•ÝÝ“‘  …†°ä, S.€…‡†âœ‡….

508 F‰r die detaillierte Interpretation vgl.€ebd., S.€•°â†š.

Abb.•66. Cesare Ripa: Nova Iconologia. 
Padua 1618, Prattica (S.•613) [BSB].
•

Abb.•67. Cesare Ripa: Nova Iconologia. 
Padua 1618, Theoria (S.•633) [BSB].
•
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hervorzubringen.ÒæØ Den Titel Intelligenza et uso erklŠrt Cropper zum einen damit, dass 
die BegriÙe besonders im …•. Jahrhundert synonym mit ßeorie und Praxis Verwendung 
fanden. Zum anderen habe Testa aber auch bewusst ‰ber diese simple Zweiteilung 
hinausgehen wollen. Intelligenza umfasst nicht nur theoretische Studien, sondern gleich‚
falls Verstehen und Wissen. Uso ist nicht nur repetitive Praxis, sondern eigenstŠndiges 
KunstschaÙen.Òƒæ

Obgleich alle bisher genannten Beispiele sich auf die Malerei oder die Kunst insge‚
samt beziehen, •nden sich ƒeoria und Praxis vor allem auf Frontispizen zu B‰chern mit 
architektonischen ßemen. Sie bilden hier einen eigenstŠndigen Darstellungstyp aus. Es 
sei bemerkt, dass dieses Kapitel deshalb in weiten Teilen formale Aspekte der Titelbilder 
vergleicht: Die AusdiÙerenzierung eines ganz bestimmten Typs von Frontispizen, der 
sich durch die Gegen‰berstellung von ƒeoria und Praxis auszeichnet. Stets geht es um 
die Notwendigkeit der Kombination beider, meist ohne einer von ihnen den Vorzug zu 
gewŠhren. Die umfŠngliche Darstellung rechtfertigt sich durch die fundamentale Bedeu‚
tung, die diesem ßema gerade in der Architekturpublizistik zukommt. Es ist innerhalb 
der Kunstliteratur insgesamt ungew„hnlich, dass eine derart dichte Abfolge Šhnlicher 
Frontispize erscheint, wie sie im Folgenden beschrieben wird.Òƒƒ Zur‰ckzuf‰hren ist 
dieses PhŠnomen auf den groÖen EinÔuss von Vitruvs Zehn B€chern €ber Architektur.

3.1••Die Dichotomie von fabrica & ratiocinatio

Architecti est scientia pluribus disciplinis et variis eruditionibus ornata, cuius iudicio 
probantur omnia quae ab ceteris artibus per•ciuntur opera. Ea nascitur ex fabrica et | 
ratiocinatione. Fabrica est continuata ac trita usus meditatio ad propositum deforma‚
tionis, quae manibus per•citur e materia, cuiuscumque generis opus est. Ratiocinatio 
autem est, quae res fabricatas sollertiae ac rationis pro portione demonstrare atque 
explicare potest.Òƒ‹

509 Ein hierarchisches VerhŠltnis beider, dass nŠmlich die Praxis vor der ßeorie der Malerei 
erlernt werden soll, lŠsst sich nur der Inschrift entnehmen und wird im Bild nicht deutlich. 
Vgl.€C‘•ÝÝ“‘  …†‡…, S.€œ°‡.

510 Vgl.€C‘•ÝÝ“‘  …†°ä, S.€°ä.

511 F‰r die Titelbilder der zahlreichen Vitruv-Ausgaben fand sich beispielsweise kein einheitli‚
cher Gestaltungsmodus.

512 »Des Architekten Wissen umfasst mehrfache wissenschaftliche und mannigfaltige elemenÑ
tare Kenntnisse. Seiner Pr‰fung und Beurteilung unterliegen alle Werke, die von den ‰brigen 
K‰nsten geschaffen werden. Dieses (Wissen) erwŠchst aus fabrica (Hand-werk) und ratiocinaÑ
tio (geistiger Arbeit). Fabrica ist die fortgesetzte und immer wieder (berufsmŠÖig) ‰berlegt 
ge‰bte Aus‰bung einer praktischen TŠtigkeit, die zum Ziel eine Formgebung hat, die mit den 
HŠnden aus Werkstoff, je nachdem aus welchem Stoff das Werk besteht, durchgef‰hrt wird. 
Ratiocinatio ist, was bei handwerklich hergestellten Dingen aufzeigen und deutlich machen 
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Mit dieser Bestimmung des Wissens ‰ber Architektur beginnt Vitruv sein Traktat zur 
Baukunst. Eingangs macht er damit deutlich, dass f‰r die Aus‰bung des Architekten‚
berufs Kenntnisse der Praxis (fabrica) allein nicht hinreichen. Erst durch theoretische 
Œberlegungen (ratiocinatio) wird die Architectura zur Wissenschaft. Die Zehn B€cher €ber 
Architektur geh„ren nicht nur zu den ersten gedruckten B‰chern der Kunstliteratur in der 
Neuzeit, sondern auch zu den am hŠu•gsten aufgelegten Werken. Ihre Verbreitung und 
ihr EinÔuss sind kaum zu ‰berschŠtzen. In der Renaissance versuchten sich Architekten, 
Publizisten und Gelehrte gleichermaÖen an Œbersetzungen, Illustrationen und Kommen‚
taren des Werks und machten es einem breiten Leserkreis zugŠnglich.ÒƒŽ

Bereits Alberti hatte Vitruv genau studiert und kam gleichfalls zu dem Schluss, 
dass der Architekt ‰ber eine breite Bildung verf‰gen m‰sse.Òƒ• Neben dem B‰cherwissen 
sollte diese sich jedoch auch aus der Vermessung der antiken Ruinen speisen. Œberreste 
der Architektur waren somit nicht lŠnger nur ein antiquarisches ßema, bei dem es vor‚
rangig um die historisierende Darstellung ging. Vielmehr wurden von den Renaissance-
Autoren aus ihrer Vermessung in Kombination mit Vitruvs Lehren Regeln abgeleitet.ÒƒÒ 
Diese bildeten das Fundament zur Entwicklung der f‰nf SŠulenordnungen â einem ent‚
scheidenden Schritt zur Rationalisierung des Baudekors. Durch SŠulenb‰cher wurden sie 
als fester Kanon etabliert. Das aus der Antike ‰berlieferte Formenrepertoire galt als zeitlos 
sch„n und konnte somit auch zum Ausgangspunkt f‰r antithetische Entwicklungen in 
der Form•ndung von Manierismus und Barock werden.ÒƒÓ

Richten sich auch SŠulenb‰cher wie Vignolas Regola erklŠrtermaÖen an Praktiker, 
verzichten sie auch auf die theoretische Herleitung der Regeln, dienen sie gar nur als 
Vorlagenkataloge, entstammt das Wissen, das sie vermitteln, doch nicht der Praxis, 
sondern der theoretischen Reflexion. Weder in Vorlagenwerken noch in den Traktaten 
ging es den Autoren darum, dass ihre Leser bloÖ auswendig lernen und kopieren 
sollten. Ziel der Publikationen war gemeinhin, ein VerstŠndnis f‰r die Strukturen zu 
vermitteln. Auf dieser Basis sollten Architekten eigene Ausdrucksm„glichkeiten entwiÑ
ckeln k„nnen und Bauherren ‰ber Entw‰rfe entscheiden. Deutlich wird dies auch 
darin, dass die B‰cher trotz ihres eingeschrŠnkten Inhalts hŠufig den allgemeinen Titel 
Architectura tragen. Vitruvs Behauptung der UnumgŠnglichkeit der Verbindung von 
praktischem und theoretischem Wissen f‰r den Architekten stellt das Fundament der 
Popularisierung der Architekturpublizistik und dar‰ber hinaus der gesamten KunstliteÑ

kann, in welchem VerhŠltnis ihnen handwerkliche Geschicklichkeit und planvolle Berechnung 
innewohnt.« Vitr.€I, …,….

513 F‰r eine Œbersicht der Ausgaben vgl.€V•–™“””• …†‡°.

514 »Im ‰brigen m„chte ich, daÖ er sich so betrage, wie die J‰nger der Wissenschaft. Denn 
niemand wird glauben, sich gen‰gend mit der Wissenschaft beschŠftigt zu haben, wenn er nicht 
alle GewŠhrsmŠnner, auch jene, welche nicht gut sind, gelesen und kennen gelernt hat, welche 
‰ber den Gegenstand, mit dem er sich beschŠftigt, etwas geschrieben haben.« Alberti …†‡š, S.€š…•.

515 Vgl.€O“Ÿ—žÀ•™ œˆ…¾, S.€š†….

516 Vgl.€F‘•™Ü …††°, S.€…°â¾….
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ratur dar.ÒƒÕ Die Lekt‰re bedeutet grundsŠtzlich eine theoretische Auseinandersetzung 
mit der Baukunst â B‰cher selbst sind deshalb im Allgemeinen das hŠufigste Symbol 
der Theoria.

Antonio Labacco: Libro appartenente allŠarchitettura (Rom 1552)

Schon …š¾• erschien in Perugia die Vitruv-Ausgabe Giovan Battista Caporalis, welche 
die erste Personi•kation der Baukunst auf einem Frontispiz zeigt (Abb. ……¾). Sie thront 
oberhalb einer Bogenarchitektur, die Christof ßoenes als Triumphbogen f‰r die Archi‚
tektur liest.Òƒ× Im nŠchsten Kapitel wird das Titelbild ausf‰hrlich gew‰rdigt, wŠhrend f‰r 
das ßema hier nur den beiden »Sockelreliefs« eine entscheidende Bedeutung zugewiesen 
werden kann: In der Gegen‰berstellung von Zeichen- und MessgerŠten links sowie 
Werkzeugen rechts werden erstmals die vitruvianischen BegriÙe ratiocinatio und fabrica 
im Bild angedeutet. Mess- und ArbeitsgerŠte stehen als Postamente f‰r die beiden konsti‚
tutiven Teile der wissenschaftlichen Baukunst. Das Frontispiz Caporalis stellt damit nicht 
bloÖ eine Personi•kation der Architektur vor, um sie in den Rang einer Wissenschaft 
zu erheben, sondern gibt auch einen Kommentar zu deren notwendiger BeschaÙenheit 
ab. Vitruvs Grundsatz wird im Bild vorweggenommen und liefert so eine plakative 
Begr‰ndung daf‰r, warum Architekten das Buch lesen sollten.

Kunstvoll ausformuliert begegnet das ßema dann auf dem Frontispiz von Antonio 
Labaccos Libro appartenente all•architettura ‰ber r„mische Antiken (Abb. •° ). Der Ent‚
wurf f‰r das Titelbild wird Francesco Salviati zugeschrieben.ÒƒØ Vasari zufolge arbeiteten 

517 Stringenz fehlt bereits Vitruvs Beschreibung der Dichotomie von Theorie und Praxis. 
Kaum verwundert daher, dass sie meist eher als Topos transportiert wird, als dass spŠtere 
Autoren diesbez‰glich eine genaue Ausdifferenzierung vornehmen. Vgl.€WÛÀÉ‘ •Þ œ̂ˆ …, S.€š• â
• œ; S.€‡• â°ˆ .

518 Vgl.€T—•“™“ž …†°¾, S.€¾‡….

519 Francesco Salviati wird eine Zeichnung mit selbem Motiv zugeschrieben, die als Vorzeich‚
nung gilt. Nur unterscheidet sich die Zeichnung in wesentlichen Punkten vom Stich: Die linke 
Personi•kation trŠgt kein Lineal und die rechte ein nicht genau bestimmbares GerŠt, welches 
zumindest kein Quadrant zu seinen scheint. Auch fehlen sŠmtliche Inschriften sowie die geomet‚
rischen Figuren auf ihrer Tafel. Es verwundert daher nicht, dass die Zeichnung seitenrichtig 
zum Stich ist. Selbst wenn sie die Grundlage des Frontispizes bilden sollte, muss wegen der 
VerŠnderung der Attribute doch noch eine konzeptionelle Œberarbeitung vor dem Stechen ange‚
nommen werden. Eindeutige Quellen zum VerhŠltnis von Zeichnung und Stich sind mir nicht 
bekannt. Wegen der unspezi•schen Attribute auf der Zeichnung ist m. E. nicht einmal zwingend 
anzunehmen, dass der Entwurf konkret f‰r Labaccos Libro geschaÙen wurde. Da das einzige exakt 
kopierte Element die antike Architektur hinter dem Tor ist, k„nnte das Blatt nicht bloÖ f‰r andere 
Texte zur Architektur als Frontispiz infrage kommen, sondern ebenso f‰r eine der anderen in den 
Jahren um …ššœ ver„Ùentlichten Publikationen zu Antiken, z. B. f‰r Ligorio …šš¾; Palladio …ššä; 
Marliani …šä°. Zuschreibung und Datierung in die …ššˆer-Jahre sind durch die Stilkritik gest‰tzt. 
Vgl.€N•›•  …†°ˆ, S.€š•;  Dubourg-Glatigny, in: M•™’“•– G•–Û“À …††°, S.€¾¾œ.
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Abb.•68. Antonio Labacco: Libro appartenente allŠarchitettura. Rom 1559 (wie 1552) 
[UB Heidelberg].
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